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Martin Luther 
 
Der Mann, der die Kirche zur Verzweiflung trieb 
 

Martin Luther ist meiner Meinung nach einer der Größten sei-
ner Zeit. Nicht nur, dass er sich in Zeiten von Inquisition gegen 
die heilige Kirche gestellt hat und seine Meinung auch vertrat. 
Nein, es steckt eine ganz faszinierende Persönlichkeit dahinter 
seit der Verfilmung von Martin Luthers Leben, wo leider nur ein 
kleiner wichtiger Teil beschrieben werden konnte, da es sonst 
den Rahmen gesprengt hätte. Es interessiert mich, wie es damals 
für ihn gewesen sein muss. Was hat ihn dazu bewegt, sich gegen 
die heilige Kirche und damit sein Leben in Gefahr zu bringen? 

Natürlich bildet eine so heiß diskutierte Person wie der Refor-
mator Dr. Martin Luther einen idealen Nährboden für die Ent-
stehung von Anekdoten und Legenden. Dazu lebte Luther in ei-
ner Zeit, da der Glaube an Hexen und den Teufel, an übernatür-
liche Ereignisse und das baldige Ende der Welt weit im Volk ver-
breitet war. 

Zwar ist der Wahrheitsgehalt der meisten dieser Legenden 
eher gering, der Unterhaltungswert dagegen nicht. 

Aber ich denke, es ist am Sinnvollsten, wenn wir uns erst mal 
ein wenig mit der Person Martin Luther und seinem Leben be-
schäftigen. 

 
Kindheit und Jugend (1483-1501) 

 
Martin Luther (Luder sein Geburtsname, er nannte sich später 

selbst Luther) wurde am 10.11.1483 in Eisleben geboren. Kurz 
nach seiner Geburt 1484 Ziehen die Eltern nach Mansfeld Lu-
thers Vater hofft durch die Beteiligung im Kupferbergbau seinen 
Stand und den seiner Familie zu verbessern selbst ist er Sohn ei-
nes einfachen Bauer. Dies erreicht er tatsächlich: Bereits 1491 
zählt die Familie zu den angesehensten der Stadt Mansfeld. 



 
8 
 

Die Mutter Luthers, Margarete Luder, hatte eine große Kinder-
schar zu versorgen und war Luther eine strenge Erzieherin. 

Er besucht in Mansfeld die Lateinschule, in der noch mittelal-
terliche, barbarische Lehrmethoden vorherrschen. Luther wird 
als stiller, zurückhaltender und durch die strenge Ordnung ein-
geschüchterter, jedoch auch sehr begabter Schüler, beschrieben.  

1497 geht Luther nach Magdeburg an die Schule der Brüder 
vom gemeinsamen Leben und von dort 1498 nach Eisenach zu Ver-
wandten der Luthers. Dort lernt er an der städtischen Pfarrschu-
le in Eisenach. Die finanzielle Situation der Familie erlaubt es, 
das Luther 1501 ein Studium an der Universität Erfurt beginnen 
kann. Vater Hans Luther hofft, dem begabten Sohn mit einem Ju-
rastudium zu einer guten Existenz als Jurist zu verhelfen.  

 
Die Zeit als Student (1501-1505) 

 
Die bereits 1392 gegründete Erfurter Universität gehörte zu 

dieser Zeit zu den bedeutendsten deutschen Universitäten. Dies 
mag der Grund dafür gewesen sein, das Luthers Vater diesen 
Standort für seinen Sohn wählte. 

Man musste zur Zeit Luthers, bevor man sich einer höheren 
Fakultät zuwandte, erst die sogenannten sieben freien Künste er-
lernen.  

 
Diese beinhalten: 

 

 Grammatik - »… die Wissenschaft, welche lehrt, die 
Dichter und Geschichtsschreiber zu erklären, und die Art 
und Weise richtig zu sprechen und zu schreiben …«  

 

 Rhetorik - »… die Anleitung, schön zu reden …« 
 

 Mathematik/Logik - »… die Lehre, welche die abstrakte 
Größe behandelt …«  
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 Arithmetik - »… die Wissenschaft von den Zahlengrößen 
an und für sich …«  

 

 Geometrie - »… die Lehre, welche in der anschaulichen 
Darstellung der Gestalten besteht …«  

 

 Musik - »… die Wissenschaft, welche von den Zahlen 
handelt, hauptsächlich von solchen, welche die sich bei 
den Tönen finden, wie das Doppelte, das Dreifache, das 
Vierfache und ähnliche Verhältnisse …«  

 

 Astronomie - »… die Wissenschaft, welche den Lauf und 
die Bilder der Sterne behandelt …«  

 
Dies tut Luther auch und erhält 1502 das Bakkalaureat, den 

ersten akademischen Grad. 1505 wird er Magister. Der stolze Va-
ter hoffe nun, dass das Jurastudium ebenso gut verlaufen und 
sein Sohn bald eine geachtete Stellung als Jurist innehaben wür-
de. 

Luther jedoch - so berichtet die Legende - gelobt in einem 
Sturm am 2. Juli 1505, Mönch zu werden. 

Luther begann 1505 trotz alledem ein Jurastudium, das er aber 
nach kurzer Zeit abbrach. Dies tut er zur Überraschung seiner 
Freunde, die ihn als lebensfrohen Gesellen kannten. Zum Zorn 
seiner Eltern tritt er dem Bettelorden der Augustiner im Erfurter 
Kloster bei. Im Jahre 1507 jedoch begann er wieder an der Uni-
versität Erfurt zu studieren, diesmal war es das Studium der 
Theologie. 

 
Die Jahre als Mönch (1505-1512) 

 
Bei einem schweren Sturm (berichtet die Legende) habe Luther 

sich verpflichtet, Mönch zu werden. Diesen Entschluss ändert er 



 
10 
 

auch nicht, als Freunde und vor allem sein Vater den erfolgrei-
chen Studenten und angehenden Juristen umzustimmen ver-
suchten. Er geht 1505 in das Augustinerkloster in Erfurt, wo er 
1506 sein Mönchsgelübde ablegt.  

Das Mönchsleben war zur Zeit Luthers 
ein hartes Brot, es wurde bestimmt durch 
Fasten, Beten und Arbeiten. Der Tag der 
Mönche begann um 3.00 Uhr mit dem ers-
ten Stundengebet. Diese Zeit prägt Luther 
sehr, vor allem findet er hier den engen 
Bezug zur Bibel, der sein späteres Arbei-
ten und seine späteren Schriften kenn-
zeichnen wird.  

1507 wird Luther in Erfurt zum Priester 
geweiht. In diesem Jahr beginnt er auch 
ein Theologiestudium in Erfurt. Er stu-
diert Scholastik, kommt aber auch mit 
den Ideen der Humanisten in Berührung, auch begrüßt er ihre 
Losung Ad Fontes! - Zurück zu den Quellen. 

Für ihn bedeutete dies vor allem das Studium der griechischen 
und hebräischen Originale der Bibel (Bibelhumanismus). 

 
Martin Luther als Professor in Wittenberg (1512-17)  

 
Luther, 1512 Doktor der Theologie geworden, erhält nun an 

der Wittenberger Universität Leucorea die Bibelprofessur. Er hält 
Vorlesungen über die Psalmen (1514/15), den Römerbrief 
(1515/16), den Galaterbrief (1516/17) und den Hebräerbrief 
(1517/18).  

Diese Zeit ist durch ein starkes Ringen Luthers um religiöse Er-
kenntnis geprägt. Die für ihn entscheidende religiöse Erleuch-
tung soll er beim intensiven Studium des Römerbriefes erlangt 
haben: Der Mensch erlange Gerechtigkeit allein durch die Gnade 
Gottes, nicht durch gute Werke (Röm. 1, 17). Denn darin wird of-
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fenbart die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, welche kommt aus 
Glauben in Glauben; wie denn geschrieben steht: »Der Gerechte 
wird aus dem Glauben leben.« (Luthers Übersetzung)  
Luther hat, wie er selbst berichtet, diese für ihn entscheidende 
Erkenntnis in der Studierstube seines Wittenberger Klosterturms 

gemacht. Der Zeitpunkt dieses auch als 
Turmerlebnis bezeichneten Ereignisses 
ist jedoch umstritten.  
Um Luther bildet sich nun ein Theolo-
genkreis, dem auch Nikolaus von Ams-
dorf und Karlstadt (Andreas Boden-
stein) angehören.  
Auch wird Luther 1514 als Prediger an 
die Wittenberger Stadtkirche berufen. 

Ich denke, dass es ab hier es span-
nend wird, da 1514 der Thesenanschlag und seine Folgen datiert 
sind. Darauf sollten wir etwas näher eingehen. 

 
Der Thesenanschlag und seine Folgen (1512-1519)  

 
Die Vorgeschichte  

Seit 1514 ist Luther nicht nur Theologieprofessor an der Wit-
tenberger Universität, sondern auch Prediger in der Wittenber-
ger Stadtkirche. Somit hat er auch für das »Seelenheil« seiner Ge-
meinde zu sorgen.  

Er muss jedoch feststellen, dass viele Menschen aus Wittenberg 
nicht mehr zu ihm in die Beichte kommen, sondern stattdessen 
in die brandenburgischen oder anhaltinischen Städte wie Jüter-
bog oder Zerbst reisen, um dort Ablassbriefe (vor allem den Pe-
tersablass) zu kaufen.  

Die Praxis des Ablasskaufs, die die Beichte quasi ersetzte, und 
mit der man sich sein Seelenheil erkaufen konnte, ist Luthers 
Überzeugung völlig zuwider. Glaubt er doch fest daran, dass je-
der sich ein Leben lang in Demut der Gnade Gottes anvertrauen 
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müsse.  
Der Handel mit Ablassbriefen nimmt vor allem seit 1507 dra-

matisch zu, da die Kurie in Rom und der mit dem Ablasshandel 
in Deutschland beauftragten Bischof Albrecht von Brandenburg 
in immer stärkere Geldnot geriet.  

Hinzu kommt noch, dass der in Anhalt und Brandenburg Ab-
lassbriefe verkaufenden Dominikanermönch Johann Tetzel in 
marktschreierischer Weise seine »Ar-
beit« erledigt und dass über letzteren 
auch vielerlei Legenden im Umlauf ge-
raten. So wurde berichtet, bei Tetzel 
könne man auch die Sünden Verstor-
bener tilgen lassen. 

Auch Sprüche Tetzels wie Wenn das 
Geld im Kasten klingt, die Seele in den 
Himmel springt" riefen bei Luther Pro-
teste hervor.  

 
Der Thesenanschlag am 31. Oktober 1517  

Schon vor dem 31.10.1517 hatte Lu-
ther sich in Predigten gegen den Ab-
lasshandel ausgesprochen. An diesem 
Tage aber schreibt er, nachdem er eine Instruktionsschrift für 
Ablasshändler gelesen hat, an seine kirchlichen Vorgesetzten. Er 
hofft, damit den Missstand beheben zu können. Den Briefen legt 
er bei, die als Grundlage für eine Disputation zu diesem Thema 
dienen sollten.  

Dass Luther an besagtem Tag seine Thesen mit lauten Ham-
merschlägen an die Tür der Schlosskirche zu Wittenberg gena-
gelt haben soll, gehört aber wohl in das Reich der Legenden  

 
Die Reaktionen  

Luther hatte die Thesen außer den Bischöfen nur wenigen 
Freunden gesandt. Somit erwartet und erhält er auch nicht sofort 
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eine Reaktion. Jedoch bereits Ende 1517 sind Drucke der Thesen 
in Leipzig, Nürnberg und Basel im Umlauf. Es gibt sowohl stür-
mische Zustimmung seitens einiger humanistischer Gelehrter 
und auch einiger Fürsten, als auch völlige Ablehnung aus vielen 
Teilen der römischen Kirche. So vor allem von dem am meisten 
kritisierten Ablassprediger Tetzel, der sogar Todesdrohungen 
gegen Luther ausgesprochen haben soll und ihn schon in der 
Nachfolge des zum Ketzer verurteilten Jan Hus auf den Scheiter-
haufen wünscht.  

Die Bischöfe reagieren jedoch vorerst noch nicht drastisch. Sie 
berichteten dem Papst über den »Rebellen« in den eigenen Rei-
hen und weisen Luthers direkte Vorgesetzte an, mäßigend auf 
den Aufmüpfigen einzuwirken. Die von Luther angeprangerten 
Fehler erkennend, begrüßen einige Bischöfe sogar anfangs die 
Reformvorschläge. 

 
Die Ereignisse bis 1519  

 
Luther sieht sich durch den wachsenden Druck genötigt, seine 

Thesen durch weitere Schriften zu präzisieren und zu erläutern. 
Er selbst äußert sich 1518 dahin gehend, dass er mit den Thesen 
ja lediglich einen Missstand zu beseitigen und nicht das ganze 
Papsttum aus den Angeln zu heben trachte.  

Jedoch ist die Lawine nun nicht mehr aufzuhalten. Die Kurie 
reagiert auf den vermeintlichen Ketzer drastisch: 1518 wird in 
Rom der Ketzerprozess eröffnet. Dieser ruht jedoch 1519, da das 
Land mit der Regelung der Nachfolge des verstorbenen Kaisers 
Maximilian beschäftigt ist. Nach der Wahl Karls V. zum Kaiser 
wird der Kampf gegen Luther und seine Anhänger jedoch wei-
tergeführt. 

 
Luther grenzt sich vom Papsttum ab  

 
Durch die ständigen Angriffe durch die römische Kurie wird 
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Luther dazu gezwungen, seine religiösen Ansichten zu einer 
selbstständigen Theologie auszuformen. So arbeitet er in den 
Jahren 1520/21 an den drei großen reformatorischen Schriften 
An den christlichen Adel deutscher Nation, Von der babylonischen Ge-
fangenschaft der Kirche und Von der Freiheit eines Christenmenschen 
und trennt sich innerlich nun völlig von Rom.  

So wird 1520 der Ketzerprozess gegen ihn wieder aufgenom-
men. Dieser gipfelt am 15. Juni 1520 in der Bannandrohung, mit 
der Luther ultimativ aufgefordert wird, seine Lehren zu wider-
rufen. 

 
 
Verbrennung der Bannandrohungsbulle und Bannfluch  

 
Luther reagiert demonstrativ: Er verbrennt die Bulle (Exurge Do-
mine) am 10. Dezember 1520 zusammen mit dem Kirchengesetz-
buch und Büchern seiner Gegner an dem Platz, auf dem sich 
heute in Wittenberg die Luthereiche befindet, wobei er gerufen 
haben soll: »Weil du gottloses Buch den Heiligen des Herrn be-
trübt oder geschändet hast, so betrübe und verzehre dich das 
ewige Feuer«.  

Dieses Verhalten stellt sei-
nen endgültigen und unwi-
derruflichen Bruch mit 
Rom dar. 
Der Papst verhängt darauf-
hin am 3. Januar 1521 den 
Bannfluch über Luther. 
Der Kaiser jedoch sieht sich 
durch die Luther freundli-
che Stimmung im Land und 
durch den Einfluss einiger 
Fürsten, die hoffen, durch 

Luther den Einfluss des Papstes auf die Reichspolitik zu schwä-
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chen, gezwungen, Lu-
ther anzuhören. So wird 
der Rebell auf den 
Reichstag nach Worms 
geladen und ihm freies 
Geleit zugesichert.  

 
Luther auf dem Reichs-
tag zu Worms (1521) 

 
Die Vorgeschichte  

Luther, bereits durch 
den Kirchenbann quasi zum Ketzer erklärt, wird vom Kaiser auf 
Druck einiger Fürsten, die versuchten, Luther für ihre Ziele zu 
nutzen, nach Worms geladen. Dort soll Luther nach dem Willen 
der Kirche und auch des Kaisers seine Lehren widerrufen. Die 
Fürsten, die Luther unterstützen, hoffen durch die bevorstehen-
den Ereignisse, die politische Macht Roms in Deutschland zu 
schwächen. 

 
Die Reise nach Worms  

Luther begibt sich am 2. April 1521 auf die Reise nach Worms. 
Schon die Anreise zum Reichstag jedoch wird nicht zu dem von 
der Kirche erhofften Bußgang. Die Fahrt nach Worms gleicht 
eher einer Triumphfahrt, aller Orten wird Luther mit Begeiste-
rung empfangen. Er predigt in Erfurt, Gotha und Eisenach. Und 
auch in Worms, wohin er am 16. April gelangt, wird er vom Volk 
umjubelt empfangen.  
 
 
Luthers Auftreten auf dem Reichstag  

Luthers Auftreten auf dem Reichstag wird als sachlich, klug 
und überlegt beschrieben. Er muss zweimal vor dem Kaiser er-
scheinen, jedes Mal wird ihm deutlich nahegelegt, seine Lehren 
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zurückzunehmen, Luther jedoch sieht keinen Beweis gegen seine 
Thesen und Ansichten, der ihn bewegen könnte, seine Thesen zu 
widerrufen. »Wenn ich nicht durch Zeugnisse der Schrift und 
klare Vernunftgründe überzeugt werde; denn weder dem Papst 
noch den Konzilien allein glaube ich, da es feststeht, dass sie öf-
ter geirrt und sich selbst widersprochen haben, so bin ich durch 
die Stellen der Heiligen Schrift, die ich angeführt habe, überwun-
den in meinem Gewissen und gefangen in dem Worte Gottes. 
Daher kann und will ich nichts widerrufen, weil wider das Ge-
wissen etwas zu tun weder sicher noch heilsam ist. Gott helfe 
mir, Amen!«  

Die berühmten Worte Hier stehe ich und kann nicht anders! stam-
men nicht von Luther. 
 
Ich bin hindurch!  

Nachdem er den Verhandlungssaal verlassen hat, ruft er er-
leichtert Ich bin hindurch. Und er ist auch erst einmal hindurch: 
Luther wird entlassen, jedoch nicht verhaftet, da ihm der Schutz-
brief für 21 Tage freies Geleit zusichert. Er begibt sich am 25. Ap-
ril auf die Rückreise.  

Als er und die ihn unterstützenden Fürsten Worms verlassen 
haben, verhängt der Kaiser über Luther die Reichsacht (Wormser 
Edikt): Er ist nun vogelfrei. 

Auf der Rückreise lässt Kurfürst Friedrich der Weise Luther 
am 4. Mai »entführen« (Luther hatte vorher davon Kenntnis). 
Dies geschieht einerseits um Luthers Sicherheit zu garantieren, 
andererseits um ihn kurzzeitig von der Bildfläche verschwinden 
zu lassen -sogar das Gerücht vom Tode Luthers grassiert. Auch 
dient diese Aktion dem Kurfürsten vor allem dazu, sich selbst 
nicht zu gefährden, da der Fürst ja einem Geächteten und Ketzer 
Unterschlupf gewährte.  

Luther wird auf die abgeschiedene Wartburg gebracht und die 
reformatorische Bewegung hat Zeit, sich zu festigen.  
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Luther auf der Wartburg (1521/22) 
 
Luther als Junker Jörg auf der Wartburg  
Am 4. Mai 1521 lässt Kurfürst Friedrich der Weise Luther auf 

die Wartburg bei Eisenach bringen. Der mächtige Kurfürst hofft, 
dadurch Luther kurzzeitig aus dem Rampenlicht zu nehmen 
und die ständigen Angriffe auf die reformatorische Bewegung 
etwas abzuschwächen. 

Luther lebt nun inkognito auf der Wartburg: Er nennt sich Jun-
ker Jörg und »pflegt Haupthaar und Bart«.  

Luther jedoch leidet unter der Verbannung: Im Reich der Vögel, 
wie er sagt, hat er an allerlei körperlichen Gebrechen zu leiden. 
Auch die vielen teils von ihm selbst, teils durch andere berichte-
ten Kämpfe mit dem Satan, wie der sprichwörtliche Wurf mit 
dem Tintenfass mögen ihm in dieser Zeit arg zu schaffen ge-
macht haben ...  
 
Die Übersetzung des Neuen Testaments 

So widmet sich Luther einer neuen Aufgabe: Er übersetzt in 
nur elf Wochen das Neue Testament aus dem Griechischen ins 
Deutsche. Das später noch von Melanchthon und anderen Spezi-
alisten bearbeitete Werk erscheint 1522 im Druck. Dieses soge-
nannte Septembertestament findet in den evangelischen Gebieten 
einen reißenden Absatz und wird dort zum Volksbuch, somit 
stellt es einen wesentlichen Beitrag zur Entwicklung einer ein-
heitlich deutschen Sprache dar.  

Es folgen später erst Teile des Alten Testamentes, 1534 er-
scheint die Gesamtausgabe der Bibel in deutscher Sprache, die 
ebenfalls große Verbreitung findet.  
 
Die Ereignisse in Wittenberg während der Abwesenheit Luthers  

Die reformatorischen Ideen wurden nun in Wittenberg, das 
zum Zentrum der Reformation geworden ist, auch praktisch um-
gesetzt. Demonstrativ heiraten 1521 drei Priester, auch der Got-
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tesdienst wird reformiert. Luther sieht 
diese Veränderungen aus der Ferne 
mit Wohlwollen, er hält engen Brief-
kontakt zu seinen Mitstreitern in Wit-
tenberg.  

Besonders hervorzuheben ist auch 
noch das Wirken Philipp Me-
lanchthons, der 1521 mit seinem Werk 
Loci communes die erste Formulierung 
der lutherischen Lehre schafft und so-
mit das Wirken der Reformation auch 
theologisch exakt begründet.  

Luther jedoch kehrt, als 1522 die ra-
dikaleren Kräfte der Reformation (wie die »Bilderstürmer« unter 
Andreas Bodenstein, gen. Karlstadt) die Überhand gewinnen zu 
scheinen, nach Wittenberg zurück.  
 
Luthers Rückkehr nach Wittenberg (1522-25) 
 
Luther kehrt nach Wittenberg zurück und übernimmt das »Zepter der 
Reformation«  

Nach dem ersten »Bildersturm« in Wittenberg kehrt Luther aus 
der Verbannung zurück. Er macht sogar einige Reformen rück-
gängig, da er die Gefahr sieht, dass die Menschen zum neuen 
Glauben gezwungen werden. Dies will er jedoch verhindern.  

Luther kommt am 6. März 1522 nach Wittenberg und bringt 
mit seinen Fastenpredigten die reformatorische Bewegung, die er 
ins Radikale abgleiten sah, wieder zurück auf seine gemäßigte 
Linie.  
Zwar ist die Rückkehr des Geächteten gefährlich, jedoch errei-
chen die Reformatoren im Hinblick auf Luthers Sicherheit weite-
re Teilerfolge: Der 2. Nürnberger Reichstag erklärt den Bann ge-
gen Luther für undurchführbar. Zwar wird 1524 auf dem 
3. Nürnberger Reichstag dieser Bann erneuert, doch hat sich die 
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Reformation bis dahin so gefestigt, dass eine Verhaftung Luthers 
nun wenig wahrscheinlich ist.  
In den folgenden Jahren geht Luther daran, durch Schriften und 
Predigten seine Lehren praktisch umzusetzen.  

In der Schrift Von der weltlichen Obrigkeit, wie weit man ihr Ge-
horsam schuldig ist formuliert Luther die Grundlagen seiner poli-
tischen Ethik, in diesem Werk kommt wiederum die gemäßigte 
Einstellung Luthers zum Tragen.  

In den Jahren 1522 bis 1524 ist vor allem Luthers Predigttätig-
keit hervorzuheben. Er führt Predigtreisen in ganz Mittel-
deutschland durch, so im Herbst 1522 sogar in Erfurt und Wei-
mar. Er sieht es als sehr wichtige Aufgabe an, den Menschen das 
Evangelium zu verkünden und zu erläutern. 

Auch führt Luther mit den Schriften Von der Ordnung des Got-
tesdiensts in der Gemeinde und Formula missae (Form der Messe) 
die schon vorher angedachte Reform des Gottesdienstes durch.  

Die Neuordnung des Sozialwesens wird mit der Einführung 
des »gemeinen Kastens« erreicht. Die kommunalen Sozial- und 
Bildungsaufgaben werden durch Einzug des Vermögens der al-
ten Kirche finanziert.  

Die Neuordnung des Schulwesens stellt eine der dringendsten 
Aufgaben Luthers dar. Hatten doch vor seiner Rückkehr manche 
Professoren und Schüler mit ihrer Interpretation von Luthers 
Lehren den Schulbetrieb fast völlig lahmgelegt. Die Reformation 
benötigt aber gut ausgebildete Pfarrer, Lehrer und Beamte. In 
der Schrift An die Ratsherrn aller Städte deutschen Landes, daß sie 
christliche Schulen aufrichten und halten sollen verpflichtet er die 
Obrigkeiten, eine gute Ausbildung der Jugend zu garantieren.  
 
Luther und der Bauernkrieg  

Nun erwächst der Reformation neue Gegnerschaft. Diesmal 
sind es die radikalen Kräfte aus den eigenen Reihen, von Luther 
Schwärmer und Rottengeister genannt.  

Thomas Münzer, Priester und ehemaliger Anhänger Luthers, 
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wird 1525 zum Führer der Bauernerhebungen in Mitteldeutsch-
land, die bereits 1524 im Südwesten aufgeflammt waren. Diese, 
sich auf die lutherischen Lehren berufenden Kräfte, fordern ge-
rechtere (wirtschaftliche) Verhältnisse, auch durch den Sturz der 
Obrigkeiten.  

In seinen Predigten, die er auch im Aufstandsgebiet selbst 
hielt, wendet sich Luther gegen jede gewaltsame Handlung. Er 
erntet jedoch nur Ablehnung seitens der Bauern, die auf seine 
Unterstützung gehofft hatten. 

Luther aber fordert die Menschen dazu auf, sich von geistiger 
Willkür der Obrigkeit zu befreien, nicht von wirtschaftlicher und 
politischer.  

So entsteht die wüste Schrift Wider die Mordischen und Reuberi-
schen Rotten der Bawren, die bis heute eine der umstrittensten 
Schriften des Reformators darstellt.  

Die Bauern aber erfahren am 15. Mai in der Schlacht bei Fran-
kenhausen eine vernichtende Niederlage.  
 
Luthers Hochzeit mit Katharina von Bora (1525) 

 
Am 13. Juni 1525 heiratet Luther die 1523 

aus dem Kloster Nimbschen bei Grimma 
entflohene Nonne Katharina von Bora, die 
seitdem Zuflucht in Wittenberg gefunden 
hatte. Die Ehe mit der sechzehn Jahre jünge-
ren Katharina wird entgegen dem Rat vieler 
Freunde geschlossen, die darin schon den 
Untergang der Reformation sehen. So 
spricht beispielsweise Philipp Melanchthon 
von einer »unglücklichen Tat«. Der Freund 
Luthers weiß anfangs nichts von Luthers 
Vorhaben und wird auch nicht zur Hochzeit 
eingeladen.  

Katharina führt fortan den Haushalt, vor allem die Haushalts-
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kasse, mit der Doktor Luther, wie berichtet wird, gar nicht um-
gehen konnte. Sie erweist sich außerdem als gute Hausfrau und 
Gärtnerin.  

In Luthers Haushalt leben nicht nur seine Frau und später sei-
ne sechs Kinder, sondern auch eine Verwandte Katharinas und 
seit 1529 die sechs Kinder von Luthers Schwester. Außerdem be-
herbergt Luther Studenten in seinem Hause, um die Haushalts-
kasse aufzubessern.  

Kennzeichnend für das Familienleben der Luthers sind auch 
die vielen aufgezeichneten Tischreden des Reformators, in denen 
Luthers Sprache und Volksverbundenheit deutlich werden. 
 
Luthers Wirken ab 1525 

 
Luther fährt in den folgenden Jahren mit der Neuordnung des 

Kirchen- und Gemeindewesens fort. So erreicht er beim Kurfürs-
ten, dass dieser einige Maßnahmen zur Sicherung der Reformati-
on durchführt, wie beispielsweise die Regelung der Besoldung 
der Pfarrer. 

Bei der Reform des Gottesdienstes ist vor allem die Einführung 
des Abendmahls in beiderlei Gestalt zu nennen. 

Auch fallen in diese Zeit Visitationsreisen Luthers, bei denen er 
die Arbeit der Pfarrer und die Durchführung der von ihm ange-
ordneten Reform des Gottesdienstwesens begutachtet. Nach ei-
ner solchen Visitationsreise entsteht 1528 auch der Unterricht der 
Visitatoren an die Pfarrherrn im Kurfürstentum zu Sachsen von Phi-
lipp Melanchthon.  

Zusätzlich zu den Kirchenordnungen entstehen das Tauf-
büchlein und das Traubüchlein und 1529 der Kleine und der 
Große Katechismus.  

Von Luther, der sich schon immer für das Singen begeisterte 
(»Wer singt, betet doppelt.«), stammen auch das Klugsche Ge-
sangbuch und der berühmte, 1527 entstandene, Choral Ein feste 
Burg ist unser Gott. 
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Im Jahre 1534 erscheint Luthers Übersetzung der gesamten Bi-
bel. 1522 war die Übersetzung des Neuen Testaments erschie-
nen, die Arbeit am Alten Testament vollbrachte er unter ande-
rem 1530 während seines Aufenthaltes auf der Veste Coburg.  
 
Der Fortgang der Reformation in der Reichspolitik  

 
Der 1. Reichstag zu Speyer (1526) hatte erstmals eine Möglich-

keit für die Protestanten geschaffen, ihre Reformen auch rechts-
gültig durchzuführen. Es war nun dem Landesfürsten überlas-
sen, bis zu welchem Grade die Reformen in seinem Land gehen 
durften.  

Zwar endet der Augsburger Reichtag 1530 mit einem Verbot 
jeglicher Neuerungen, jedoch konnten die Reformatoren die von 
Melanchthon verfasste Augsburger Konfession (Confessio August-
ana) verlesen, was einen großen Erfolg darstellte. In diesem 
Werk legten sie ihre Bekenntnisse ausführlich dar.  

Luther selbst erscheint als Geächteter nicht auf dem Reichstag, 
ist jedoch durch seine Vertreter, vor allem durch Melanchthon, 
über alle Vorgänge informiert. Er verbringt die Zeit auf der Veste 
Coburg.  

Als Reaktion auf die anti-reformatorischen Erklärungen des 
Reichtages wurde 1530 von den protestantischen Reichsständen 
der Schmalkaldische Bund, ein Verteidigungsbündnis gegen die 
katholischen Länder, gegründet. 

Luther verhinderte bereits 1528 mit seiner unnachgiebigen Hal-
tung einen Kriegsausbruch, er war immer ein Gegner von ge-
walttätigen Aktionen. Jedoch konnte er den Ausbruch des 
Schmalkaldischen Krieges (1546/47) nicht mehr verhindern.  
 
Luthers Rolle bei den Religionsgesprächen; sein Verhältnis zu 
Reformatoren anderer Strömungen 

 
Luthers gemäßigte Linie, seine Haltung gegenüber den auf-
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ständischen Bauern und seine Kompromisse mit den Landes-
fürsten wurden ihm nicht selten von vielen Seiten vorgeworfen. 
Auf der anderen Seite stand Luther auch immer unter dem 
Druck, die Reformation gegen die römisch-katholische Seite poli-
tisch wie theologisch zu verteidigen. Diese Gratwanderung woll-
ten viele seiner ehemaligen Anhänger nicht mittragen.  

Schon 1524 - 26 führt ein Streit Luthers mit dem berühmten 
holländischen Humanisten Erasmus von Rotterdam zur Belas-
tung der reformatorischen Bewegung und zur Spaltung der Hu-
manisten, die bis dahin Luthers Ideen begrüßten.  

Meinungsverschiedenheiten zwischen Luther und Karlstadt 
bzw. Luther und dem schweizerischen Reformator Zwingli über 
die Stellung des Abendmahls führen 1529 zum Marburger Reli-
gionsgespräch, auf dem jedoch nur eine Teileinigung erreicht 
wird.  

Luther und Melanchthon wenden sich in scharfen Worten ge-
gen die Täuferbewegung; als das Täuferreich von Münster 
1534/35 aber besiegt wird, verurteilen sie auch die Behandlung 
der Besiegten.  

1537 kommt es zum Streit mit Luthers Wittenberger Mitstreiter 
Johann Agricola, dieser verlässt daraufhin 1540 Wittenberg.  
 
 
Luthers letzte Lebensjahre (1540-46) 

 
Ich bin schwach, ich kann nicht mehr. 
In den letzten Lebensjahren hat Luther mit verschiedenen kör-

perlichen Leiden zu kämpfen. Außerdem trifft ihn der Tod sei-
ner Tochter Magdalena 1542 schwer.  

Luthers Verhältnis zu Andersgläubigen, insbesondere zu den 
Juden, verschlechtert sich in diesen Jahren sehr. Hatte er 1523 
noch mit der Schrift Dass Jesus ein geborener Jude sei eine versöhn-
liche Haltung gezeigt, so verurteilt der alternde Reformator nun 
alle, die sich nicht bekehren lassen wollen. Aus dieser Stimmung 
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mag auch 1543 die stark antijüdische Schrift Von den Juden und 
ihren Lügen entstanden sein.  

Den Kampf gegen die Feinde der Reformation führt Luther 
auch in den letzten Jahren an. Mit der Schrift Wider das Papsttum 
zu Rom vom Teufel gestift! vollführt er 1545 seinen letzten Schlag 
gegen die römische Kirche.  

Luther setzt seine Predigttätigkeit jedoch trotz vielerlei Enttäu-
schungen und seiner vielen Leiden fort.  

Seine Lehrtätigkeit an der Wittenberger Universität führt er 
ebenfalls bis an sein Lebensende weiter, die letzte Vorlesung en-
det jedoch mit den Worten: »Ich bin schwach, ich kann nicht 
mehr.« 
 
Luthers Tod (1546) 

 
Der von Krankheiten gezeichnete Lu-
ther bricht am 17.01.1546 zur letzten 
Reise seines Lebens in seine Geburts-
stadt Eisenleben auf, um dort Streitig-
keiten in der Mansfelder Grafenfami-
lie zu schlichten. Die Verhandlungen 
enden erfolgreich.  
Luther hat aber nicht mehr die Kraft 
nach Wittenberg zurückzukehren. Er 
stirbt am 18. Februar 1546 in Eisleben. 
Auf dem Sterbebett betet er: »In Deine 
Hände befehle ich meinen Geist. Du 
hast mich erlöst, Herr, Du treuer 
Gott.« 
Nachdem der Sarg zwei Tage in Eisle-

ben aufgebahrt wurde, wird er über Halle und Bitterfeld nach 
Wittenberg überführt.  

Am 22. Februar wird Luther in der Schlosskirche zu Witten-
berg beigesetzt, die Grabrede hält Johannes Bugenhagen. 
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Martin Luther - Die 95 Thesen 
 
Aus Liebe zur Wahrheit und in dem Bestreben, diese zu er-

gründen, soll in Wittenberg unter dem Vorsitz des ehrwürdigen 
Vaters Martin Luther, Magisters der freien Künste und der heili-
gen Theologie sowie deren ordentlicher Professor daselbst, über 
die folgenden Sätze disputiert werden. Deshalb bittet er die, die 
nicht anwesend sein und mündlich mit uns debattieren können, 
dieses in Abwesenheit schriftlich zu tun. Im Namen unseres 
Herrn Jesu Christi, Amen. 
 

1. Da unser Herr und Meister Jesus Christus spricht »Tut Buße« 
usw. (Matth. 4,17), hat er gewollt, dass das ganze Leben der 
Gläubigen Buße sein soll.  
 

2. Dieses Wort kann nicht von der Buße als Sakrament - d. h. von 
der Beichte und Genugtuung -, die durch das priesterliche Amt 
verwaltet wird, verstanden werden.  
 

3. Es bezieht sich nicht nur auf eine innere Buße, ja eine solche 
wäre gar keine, wenn sie nicht nach außen mancherlei Werke zur 
Abtötung des Fleisches bewirkte.  
 

4. Daher bleibt die Strafe, solange der Hass gegen sich selbst - das 
ist die wahre Herzensbuße - bestehen bleibt, also bis zum Ein-
gang ins Himmelreich.  
 

5. Der Papst will und kann keine Strafen erlassen, außer solchen, 
die er aufgrund seiner eigenen Entscheidung oder der der kirch-
lichen Satzungen auferlegt hat.  
 

6. Der Papst kann eine Schuld nur dadurch erlassen, dass er sie als 
von Gott erlassen erklärt und bezeugt, natürlich kann er sie in 
den ihm vorbehaltenen Fällen erlassen; wollte man das gering 
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achten, bliebe die Schuld ganz und gar bestehen.  
 

7. Gott erlässt überhaupt keinem die Schuld, ohne ihn zugleich de-
mütig in allem dem Priester, seinem Stellvertreter, zu unterwer-
fen. 
 

8. Die kirchlichen Bestimmungen über die Buße sind nur für die 
Lebenden verbindlich, den Sterbenden darf demgemäß nichts 
auferlegt werden.  
 

9. Daher handelt der Heilige Geist, der durch den Papst wirkt, uns 
gegenüber gut, wenn er in seinen Erlassen immer den Fall des 
Todes und der höchsten Not ausnimmt.  
 

10. Unwissend und schlecht handeln diejenigen Priester, die den 
Sterbenden kirchliche Bußen für das Fegefeuer aufsparen.  
 

11. Die Meinung, dass eine kirchliche Bußstrafe in eine Fegefeuer-
strafe umgewandelt werden könne, ist ein Unkraut, das offenbar 
gesät worden ist, während die Bischöfe schliefen.  
 

12. Früher wurden die kirchlichen Bußstrafen nicht nach, sondern 
vor der Absolution auferlegt, gleichsam als Prüfstein für die Auf-
richtigkeit der Reue.  
 

13. Die Sterbenden werden durch den Tod von allem gelöst, und für 
die kirchlichen Satzungen sind sie schon tot, weil sie von Rechts 
wegen davon befreit sind.  
 

14. Ist die Haltung eines Sterbenden und die Liebe (Gott gegenüber) 
unvollkommen, so bringt ihm das notwendig große Furcht, und 
diese ist um so größer, je geringer jene ist.  
 

15. Diese Furcht und dieser Schrecken genügen für sich allein - um 
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von anderem zu schweigen -, die Pein des Fegefeuers auszuma-
chen; denn sie kommen dem Grauen der Verzweiflung ganz 
nahe.  
 

16. Es scheinen sich demnach Hölle, Fegefeuer und Himmel in der 
gleichen Weise zu unterscheiden wie Verzweiflung, annähernde 
Verzweiflung und Sicherheit.  
 

17. Offenbar haben die Seelen im Fegefeuer die Mehrung der Liebe 
genauso nötig wie eine Minderung des Grauens.  
 

18. Offenbar ist es auch weder durch Vernunft- noch Schriftgründe 
erwiesen, dass sie sich außerhalb des Zustandes befinden, in 
dem sie Verdienste erwerben können oder in dem die Liebe zu-
nehmen kann.  
 

19. Offenbar ist auch dieses nicht erwiesen, dass sie - wenigstens 
nicht alle - ihrer Seligkeit sicher und gewiss sind, wenngleich wir 
ihrer völlig sicher sind. 
 

20. Daher meint der Papst mit dem vollkommenen Erlass aller Stra-
fen nicht einfach den Erlass sämtlicher Strafen, sondern nur der-
jenigen, die er selbst auferlegt hat.  
 

21. Deshalb irren jene Ablassprediger, die sagen, dass durch die Ab-
lässe des Papstes der Mensch von jeder Strafe frei und los werde.  
 

22. Vielmehr erlässt er den Seelen im Fegefeuer keine einzige Strafe, 
die sie nach den kirchlichen Satzungen in diesem Leben hätten 
abbüßen müssen.  
 

23. Wenn überhaupt irgendwem irgendein Erlass aller Strafen ge-
währt werden kann, dann gewiss allein den Vollkommensten, 
das heißt aber, ganz wenigen.  



 
29 

 

24. Deswegen wird zwangsläufig ein Großteil des Volkes durch je-
nes in Bausch und Bogen und großsprecherisch gegebene Ver-
sprechen des Straferlasses getäuscht.  
 

25. Die gleiche Macht, die der Papst bezüglich des Fegefeuers im 
Allgemeinen hat, besitzt jeder Bischof und jeder Seelsorger in 
seinem Bistum bzw. seinem Pfarrbezirk im Besonderen. 
 

26. Der Papst handelt sehr richtig, den Seelen (im Fegefeuer) die 
Vergebung nicht aufgrund seiner - ihm dafür nicht zur Verfü-
gung stehenden - Schlüsselgewalt, sondern auf dem Wege der 
Fürbitte zuzuwenden.  
 

27. Menschenlehre verkündigen die, die sagen, dass die Seele (aus 
dem Fegefeuer) emporfliege, sobald das Geld im Kasten klingt.  
 

28. Gewiss, sobald das Geld im Kasten klingt, können Gewinn und 
Habgier wachsen, aber die Fürbitte der Kirche steht allein auf 
dem Willen Gottes.  
 

29. Wer weiß denn, ob alle Seelen im Fegefeuer losgekauft werden 
wollen, wie es beispielsweise beim heiligen Severin und Pascha-
lis nicht der Fall gewesen sein soll.  
 

30. Keiner ist der Echtheit seiner Reue gewiss, viel weniger, ob er 
völligen Erlass (der Sündenstrafe) erlangt hat.  
 

31. So selten einer in rechter Weise Buße tut, so selten kauft einer in 
der rechten Weise Ablass, nämlich außerordentlich selten.  
 

32. Wer glaubt, durch einen Ablassbrief seines Heils gewiss sein zu 
können, wird auf ewig mit seinen Lehrmeistern verdammt wer-
den.  
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33. Nicht genug kann man sich vor denen hüten, die den Ablass des 
Papstes jene unschätzbare Gabe Gottes nennen, durch die der 
Mensch mit Gott versöhnt werde.  
 

34. Jene Ablassgnaden beziehen sich nämlich nur auf die von Men-
schen festgesetzten Strafen der sakramentalen Genugtuung.  
 

35. Nicht christlich predigen die, die lehren, dass für die, die Seelen 
(aus dem Fegefeuer) loskaufen oder Beichtbriefe erwerben, Reue 
nicht nötig sei.  
 

36. Jeder Christ, der wirklich bereut, hat Anspruch auf völligen Er-
lass von Strafe und Schuld, auch ohne Ablassbrief.  
 

37. Jeder wahre Christ, sei er lebendig oder tot, hat Anteil an allen 
Gütern Christi und der Kirche, von Gott ihm auch ohne Ablass-
brief gegeben.  
 

38. Doch dürfen der Erlass und der Anteil (an den genannten Gü-
tern), die der Papst vermittelt, keineswegs gering geachtet wer-
den, weil sie - wie ich schon sagte - die Erklärung der göttlichen 
Vergebung darstellen.  
 

39. Auch den gelehrtesten Theologen dürfte es sehr schwerfallen, 
vor dem Volk zugleich die Fülle der Ablässe und die Aufrichtig-
keit der Reue zu rühmen.  
 

40. Aufrichtige Reue begehrt und liebt die Strafe. Die Fülle der Ab-
lässe aber macht gleichgültig und lehrt sie hassen, wenigstens 
legt sie das nahe.  
 

41. Nur mit Vorsicht darf der apostolische Ablass gepredigt werden, 
damit das Volk nicht fälschlicherweise meint, er sei anderen gu-
ten Werken der Liebe vorzuziehen.  
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42. Man soll die Christen lehren: Die Meinung des Papstes ist es 
nicht, dass der Erwerb von Ablass in irgendeiner Weise mit Wer-
ken der Barmherzigkeit zu vergleichen sei.  
 

43. Man soll den Christen lehren: Dem Armen zu geben oder dem 
Bedürftigen zu leihen ist besser, als Ablass zu kaufen.  
 

44. Denn durch ein Werk der Liebe wächst die Liebe und wird der 
Mensch besser, aber durch Ablass wird er nicht besser, sondern 
nur teilweise von der Strafe befreit.  
 

45. Man soll die Christen lehren: Wer einen Bedürftigen sieht, ihn 
übergeht und stattdessen für den Ablass gibt, kauft nicht den 
Ablass des Papstes, sondern handelt sich den Zorn Gottes ein.  
 

46. Man soll die Christen lehren: Die, die nicht im Überfluss leben, 
sollen das Lebensnotwendige für ihr Hauswesen behalten und 
keinesfalls für den Ablass verschwenden.  
 

47. Man soll die Christen lehren: Der Kauf von Ablass ist eine frei-
willige Angelegenheit, nicht geboten.  
 

48. Man soll die Christen lehren: Der Papst hat bei der Erteilung von 
Ablass ein für ihn dargebrachtes Gebet nötiger und wünscht es 
deshalb auch mehr als zur Verfügung gestelltes Geld.  
 

49. Man soll die Christen lehren: Der Ablass des Papstes ist nützlich, 
wenn man nicht sein Vertrauen darauf setzt, aber sehr schädlich, 
falls man darüber die Furcht Gottes fahren lässt.  
 

50. Man soll die Christen lehren: Wenn der Papst die Erpressungs-
methoden der Ablassprediger wüsste, sähe er lieber die Pe-
terskirche in Asche sinken, als dass sie mit Haut, Fleisch und 
Knochen seiner Schafe erbaut würde.  
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51. Man soll die Christen lehren: Der Papst wäre, wie es seine Pflicht 
ist, bereit - wenn nötig -, die Peterskirche zu verkaufen, um von 
seinem Gelde einem großen Teil jener zu geben, denen gewisse 
Ablassprediger das Geld aus der Tasche holen.  
 

52. Aufgrund eines Ablassbriefes das Heil zu erwarten ist eitel, auch 
wenn der (Ablass-)Kommissar, ja der Papst selbst ihre Seelen da-
für verpfändeten.  
 

53. Die anordnen, dass um der Ablasspredigt willen das Wort Got-
tes in den umliegenden Kirchen völlig zum Schweigen komme, 
sind Feinde Christi und des Papstes.  
 

54. Dem Wort Gottes geschieht Unrecht, wenn in ein und derselben 
Predigt auf den Ablass die gleiche oder längere Zeit verwendet 
wird als für jenes.  
 

55. Die Meinung des Papstes ist unbedingt die: Wenn der Ablass - 
als das Geringste - mit einer Glocke, einer Prozession und einem 
Gottesdienst gefeiert wird, sollte das Evangelium - als das 
Höchste - mit hundert Glocken, hundert Prozessionen und hun-
dert Gottesdiensten gepredigt werden.  
 

56. Der Schatz der Kirche, aus dem der Papst den Ablass austeilt, ist 
bei dem Volke Christi weder genügend genannt noch bekannt.  
 

57. Offenbar besteht er nicht in zeitlichen Gütern, denn die würden 
viele von den Predigern nicht so leicht mit vollen Händen austei-
len, sondern bloß sammeln.  
 

58. Er besteht aber auch nicht aus den Verdiensten Christi und der 
Heiligen, weil diese dauernd ohne den Papst Gnade für den in-
wendigen Menschen sowie Kreuz, Tod und Hölle für den äuße-
ren bewirken.  



 
33 

 

59. Der heilige Laurentius hat gesagt, dass der Schatz der Kirche 
ihre Armen seien, aber die Verwendung dieses Begriffes ent-
sprach der Auffassung seiner Zeit.  
 

60. Wohlbegründet sagen wird, dass die Schlüssel der Kirche - die 
ihr durch das Verdienst Christi geschenkt sind - jenen Schatz 
darstellen. 
 

61. Selbstverständlich genügt die Gewalt des Papstes allein zum Er-
lass von Strafen und zur Vergebung in besondern, ihm vorbehal-
tenen Fällen.  
 

62. Der wahre Schatz der Kirche ist das allerheiligste Evangelium 
von der Herrlichkeit und Gnade Gottes.  
 

63. Dieser ist zu Recht allgemein verhasst, weil er aus Ersten Letzte 
macht.  
 

64. Der Schatz des Ablasses jedoch ist zu Recht außerordentlich be-
liebt, weil er aus Letzten Erste macht. 
 

65. Also ist der Schatz des Evangeliums das Netz, mit dem man 
einst die Besitzer von Reichtum fing.  
 

66. Der Schatz des Ablasses ist das Netz, mit dem man jetzt den 
Reichtum von Besitzenden fängt.  
 

67. Der Ablass, den die Ablassprediger lautstark als außerordentli-
che Gnaden anpreisen, kann tatsächlich dafür gelten, was das 
gute Geschäft anbelangt.  
 

68. Doch sind sie, verglichen mit der Gnade Gottes und der Vereh-
rung des Kreuzes, in der Tat ganz geringfügig.  
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69. Die Bischöfe und Pfarrer sind gehalten, die Kommissare des 
apostolischen Ablasses mit aller Ehrerbietung zuzulassen.  
 

70. Aber noch mehr sind sie gehalten, Augen und Ohren anzustren-
gen, dass jene nicht anstelle des päpstlichen Auftrags ihre eige-
nen Fantastereien predigen.  
 

71. Wer gegen die Wahrheit des apostolischen Ablasses spricht, der 
sei verworfen und verflucht.  
 

72. Aber wer gegen die Zügellosigkeit und Frechheit der Worte der 
Ablassprediger auftritt, der sei gesegnet.  
 

73. Wie der Papst zu Recht seinen Bannstrahl gegen diejenigen 
schleudert, die hinsichtlich des Ablassgeschäftes auf mannigfa-
che Weise Betrug ersinnen,  
 

74. So will er viel mehr den Bannstrahl gegen diejenigen schleudern, 
die unter dem Vorwand des Ablasses auf Betrug hinsichtlich der 
heiligen Liebe und Wahrheit sinnen.  
 

75. Es ist irrsinnig zu meinen, dass der päpstliche Ablass mächtig 
genug sei, einen Menschen loszusprechen, auch wenn er - was ja 
unmöglich ist - der Gottesgebärerin Gewalt angetan hätte.  
 

76. Wir behaupten dagegen, dass der päpstliche Ablass auch nicht 
die geringste lässliche Sünde wegnehmen kann, was deren 
Schuld betrifft.  
 

77. Wenn es heißt, auch der heilige Petrus könnte, wenn er jetzt 
Papst wäre, keine größeren Gnaden austeilen, so ist das eine Läs-
terung des heiligen Petrus und des Papstes.  
 

78. Wir behaupten dagegen, dass dieser wie jeder beliebige Papst 



 
35 

 

größere hat, nämlich das Evangelium, »Geisteskräfte und Gaben, 
gesund zu machen« usw., wie es 1. Kor. 12 heißt.  
 

79. Es ist Gotteslästerung zu sagen, dass das (in den Kirchen) an her-
vorragender Stelle errichtete (Ablass-) Kreuz, das mit dem päpst-
lichen Wappen versehen ist, dem Kreuz Christi gleichkäme.  
 

80. Bischöfe, Pfarrer und Theologen, die dulden, dass man dem Volk 
solche Predigt bietet, werden dafür Rechenschaft ablegen müs-
sen.  
 

81. Diese freche Ablasspredigt macht es auch gelehrten Männern 
nicht leicht, das Ansehen des Papstes vor böswilliger Kritik oder 
sogar vor spitzfindigen Fragen der Laien zu schützen.  
 

82. Zum Beispiel: Warum räumt der Papst nicht das Fegefeuer aus 
um der heiligsten Liebe und höchsten Not der Seelen willen - als 
aus einem wirklich triftigen Grund -, da er doch unzählige See-
len loskauft um des unheilvollen Geldes zum Bau einer Kirche 
willen - als aus einem sehr fadenscheinigen Grund -?  
 

83. Oder: Warum bleiben die Totenmessen sowie Jahrfeiern für die 
Verstorbenen bestehen, und warum gibt er (der Papst) nicht die 
Stiftungen, die dafür gemacht worden sind, zurück oder gestat-
tet ihre Rückgabe, wenn es schon ein Unrecht ist, für die Losge-
kauften zu beten?  
 

84. Oder: Was ist das für eine neue Frömmigkeit vor Gott und dem 
Papst, dass sie einem Gottlosen und Feinde erlauben, für sein 
Geld eine fromme und von Gott geliebte Seele loszukaufen; doch 
um der eigenen Not dieser frommen und geliebten Seele willen 
erlösen sie diese nicht aus freigeschenkter Liebe?  
 

85. Oder: Warum werden die kirchlichen Bußsatzungen, die »tat-
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sächlich und durch Nichtgebrauch« an sich längst abgeschafft 
und tot sind, doch noch immer durch die Gewährung von Ab-
lass mit Geld abgelöst, als wären sie höchst lebendig?  
 

86. Oder: Warum baut der Papst, der heute reicher ist als der reichs-
te Crassus, nicht wenigstens die eine Kirche St. Peter lieber von 
seinem eigenen Geld als dem der armen Gläubigen?  
 

87. Oder: Was erlässt der Papst oder woran gibt er denen Anteil, die 
durch vollkommene Reue ein Anrecht haben auf völligen Erlass 
und völlige Teilhabe?  
 

88. Oder: Was könnte der Kirche Besseres geschehen, als wenn der 
Papst, wie er es (jetzt) einmal tut, hundertmal am Tage jedem 
Gläubigen diesen Erlass und diese Teilhabe zukommen ließe?  
 

89. Wieso sucht der Papst durch den Ablass das Heil der Seelen 
mehr als das Geld; warum hebt er früher gewährte Briefe und 
Ablässe jetzt auf, die doch ebenso wirksam sind?  
 

90. Diese äußerst peinlichen Einwände der Laien nur mit Gewalt zu 
unterdrücken und nicht durch vernünftige Gegenargumente zu 
beseitigen heißt, die Kirche und den Papst dem Gelächter der 
Feinde auszusetzen und die Christenheit unglücklich zu ma-
chen.  
 

91. Wenn daher der Ablass dem Geiste und der Auffassung des 
Papstes gemäß gepredigt würde, lösten sich diese (Einwände) 
alle ohne Weiteres auf, ja es gäbe sie überhaupt nicht.  
 

92. Darum weg mit allen jenen Propheten, die den Christen predi-
gen: »Friede, Friede«, und ist doch kein Friede. 
 

93. Wohl möge es gehen allen den Propheten, die den Christen pre-
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digen: »Kreuz, Kreuz«, und ist doch kein Kreuz.  
 

94. Man soll die Christen ermutigen, dass sie ihrem Haupt Christus 
durch Strafen, Tod und Hölle nachzufolgen trachten  
 

95. und dass die lieber darauf trauen, durch viele Trübsale ins Him-
melreich einzugehen, als sich in falscher geistlicher Sicherheit zu 
beruhigen. 

 
Quellen:  

 www.wikipedia.de 

 http://www.bibel-online.de 

 http://www.martinluther.de 

 Stadtbücherei Viersen/Düsseldorf 

 ... und mit freundlicher Unterstützung von Pfarrer Ale-
xander Schweiger 
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